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Bass -Barriton und H. v . Wesdehlen -Klavier . Beethoven ,
Brahms : „Adelaide “

, „An die ferne Geliebte “ und „die vier
ernsten Gesänge “ neben der „fis-moll-Sonate “ von Schumann
zeigt das Programm . Man macht den Beethovenschen Gesän¬
gen den Vorwurf der Undankbarkeit . Warum diese Ver¬
schleierung des Eingeständnisses einer mit dem Problem hoff¬
nungslos ringenden Schwäche ? Gewiss . Dieses in titanischem
Kampfe unter kosmischen Wehen einer mit sich seist unerbitt¬
lichen Seele abgerungene Bekenntnis ist herbe , unsinnlich , ganz
Wesen , ohne verbindliche Geste und abprobierte Manieren ,
viel strenger als der so strenge Brahms . Es ist kosmisch wie
die Streichquartette des Gürzenich - Quartetts in der
Morgenfeier des Immermannbundes im Schauspielhaus , die
auch versuchen , Beethovens methaphysische Rätsel aus der
Welt des Ueberfasslichen in greifbaren Realitäten zu lösen .
Versuche ! Wer will dem letzten Gelingen den Oelzweig
reichen , wo an der trennenden Kluft der Sehnsucht das Wollen
zerknirscht und in selig unseligen Schauern dem zwecklosen
Zerschlagen der Symbole Halt gebietet ? — Grosse , durch In¬
disposition leider gehemmte stimmliche *Mittel kann y . Helden
bereitstellen . Geriet das Intime der ausserordentlich schwie¬
rigen Partien nicht immer nach Wunsch , so entschädigte dafür
manche schön angelegte Linie in den ernsten Gesängen . Er¬
füllte Ensemblewirkung verhinderte die nicht überall harmo¬
nische Abstimmung der inneren Strömungen , ein Mangel , der
auch beim Gürzenich -Quartett den suggestiven Eindruck nicht
erheblich stören konnte . Die Glut Beethovenscher Gefühle
leuchtet auch durch Shlacken . — H. v . Wesdehlens tech¬
nisch saubere und korrekte Analyse hatte zwar die besten
Qualitäten eines Holzschnittes , eine Uebersetzung Schumann¬
scher Empfindungen ins Farbige ; dürfte aber dem verschwim¬
menden Pastell näher liegen .

E S u t e r.

STERNBILDER DER ANSCHAUUNG
Schneller wie schnell und kürzer wie kurz ist das Dasein

der meisten Geschöpfe neben der Lebensdauer des Menschen .
Einige werden älter als er ; manche tuen es ihm gleich ; viele
leben nur wenige Jahre ; einige nur einen Sommer oder gar
einen einzigen Tag . Wenn der Berg millionen Jahre über¬
dauert , der Riesenbaum tausend , die Schildkröte mehr wie
hundert , schwindet dem Schmetterling und der Eintagsfliege
die Lebenszeit pfeilgeschwind dahin . Aber die Schwalbe wie





der Käfer und die Biene erleben in kürzester Kürze nicht weni¬ger als der Mensch , bergen in winzigem Leib hundertfacheKräfte , erfüllen die Stunden mit Ereignissen und Tätigkeitenvon Monaten , nützen Sekunden wie Stunden in unerhörterKonzentration der Energie , welche der Berg in unermeßlichenZeiten , der Baum allmählich in zahllosen Sommern sammelnoder entfalten .
Was solche Wesen ringsum uns leisten mit Formen undOrganen tausendfältiger Art , indem sie Zeit und Raum mitKräften , Wachstum und Bewegung erfüllen , ja sie erst eigent¬lich für unser Auge schaffen , ist so wunderbar und birgt öinoft so geheimnisvolles , fremdartiges Können , daß unsereempfangenden Sinne kaum ausreichen würden , Leben undEigenart , Wille und Kraft , Ursprung und Absicht , Können undKunst der Wesen neben uns zu vermitteln , wäre nicht unserLeib gemischt aus allen Stoffen und Kräften aller anderen Ge¬schöpfe und daher für Verständnis stenographischer und tele¬

graphischer Andeutungen empfänglich und gerüstet , also jeder
Willensverbindung durch sinnliche Eindrücke fähig , als könne
er zum tönenden Instrument der auf uns wirkenden Natur
werden .

Dennoch würde der zarte Sinn , der Nerv von Ohr und
Auge , das winzige Organ des im Lichte tastenden Geistes elend
zu gründe gehen zwischen soviel Unergrünlichkeiten , Erd¬
kräften . Mächten des Lichts und der Finsternis , Strudeln von
Sonnenstrahlen und Reflexen , wie Geräuschen und Tönen ,elektrischen und magnetischen Gewalten in Berg , Luft , Licht
und Sternenhimmel , wäre nicht alles , was uns umgibt in Er¬
wartung möglicher Sinnesorgane und bewußter Geistestätig¬keit entsanden und geworden .

Ist der Gesichtssinn von erstaunlicher Zartheit , Empfind¬samkeit , Beweglichkeit und Gesetzlichkeit seiner Funktionen ,so ist zugleich die Art vieler Wesen , auf ihn zu wirken , ein
Wunder der Verfeinerung im Selbstausdruck durch organi¬sierte Lichtstrahlen . In den Erscheinungen der Wesen rings¬um werden Lichtstrahlungen von Oberflächen jeder Art zu gei¬
stigem Ausdruck . Licht und Geistigkeit , Physisches und Psy¬chisches werden unterscheidbar , sodaß wir mit Wesen ver¬
schiedener Lebensdauer durch Lichtausstrahlung und feinste
Lichtempfänglichkeit naturgesetzlich und geistig zugleich ver¬bunden sein können , um ohne Grübeln oder gewaltsames Ex¬
periment das Ungeahnte mitzuerleben vermöge der Einsteil¬
barkeit des Sinnesorgans , des Hirns und Herzens , des ganzen
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Leibes wie der Seele auf geistige Lichtwirkung anderer Wesen ..Auf Sternbilder der Anschauung stelle Dich :ein ; das heißt auf Geschöpfe , die das Licht an farbigen , be¬leuchteten , plastischen Oberflächen ebenso sicher und künst¬lerisch behandeln , wie das Auge befähigt ist , es zu empfangen ,das Hirn es für seinen Aufbau zu verwenden , der Nerv sich vonihm bewegen zu lassen , der Geist bewußt zu erleben , was un¬bewußt von anderen Wesen ausgestrahlt wurde als Zeichen¬deuter und Mittler des Lebens zwischen sonst geschiedenenKreaturen .
Sternbilder der Anschauung auf Erden sind Leitsterne desGenies , Fixsterne unter Planeten , Genies der Selbstdarstellungund Offenbarung . Der geniale Kopf begegnet ihnen auf allenGebieten der Natur . An ihrem Anblick entbrennt der jungeGenius . Ohne sie erwacht er nie zum Schaffen . Später er¬innert er sich solcher ersten Begegnungen , ihres Schauers ,Grauens und erweckenden Macht , die schmerzlich und be¬glückend zugleich ist . Sie gaben ihm den Blick für das Lebenin jäher , blitzartiger Berührung , weil er des Staunens und Er¬staunens , also der Verwunderung fähig war .

‘Folge D e i -nemSterne !
Gewaltiger als viele Tiefdenker der Menschheit erhebtsich im Morgengrauen der Baum aus Wurzelkrallen , windetseinen Leib , regt und reckt gigantische Glieder , schauert imDiamantengefunkel des Morgentaus , läßt sich von Sonnen¬strahlen durchdringen , denen er sich entgegendreht . Spielendscheidet er Schatten von Licht und mischt sich selbst seineFarben . Heerscharen dunkler Blättermassen entsendet er nachNorden , goldgrüne nach Süden , aber im Osten und Westen ,morgens und abends , läßt er sie rötlich erglühen . Herr seinerVölker scharen , der Blätter , Blüten , Früchte , steht er als Ge¬

setzgeber und Organisator unvergleichlich da . Kaum ein Ham -murabi , Moses , Cäsar , Napoleon schufen Verfassungen vonähnlicher Klarheit , kaum ein Weltreich von Gesetzgebern oderEroberern beglückte so jedes Mitglied des Volks . Du siehstkeinen dürren Zweig , kein kränkliches Blatt , keine unfrucht¬bare Blüte , keinen Teil , der nicht wüßte , wohin er gehört ,keine arbeitslosen Horden . Du siehst nichts als Gesundheitund solche Ueberfülle , daß Milliarden Insekten obendrein Nah¬
rung finden , Vögel in den Zweigen nisten und der Wandererim Schatten geläuterte Luft atmet und Geistesklarheit
empfängt , — eine Philosophie der Wirklichkeit , eine verwirk¬
lichte Philosophie des Raums , der Zeit und der Bewegung .
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Nur seltene Denker , Dichter , Musiker können sich mit dem
Denken , Dichten , Malen , Bilden , Bauen , symphonisch harmoni¬
schen Musizieren dieses Weltalldeuters vergleichen ; daher die
größten Genien der Menschheit Baumverehrer waren wie
Beethoven und Goethe . Bäume können Leitsterne
sein , Sternbild er der Anschauung . Wer sie über¬
treffen will , muß in ihrer Verfassung gelebt haben .

Lothar von Kunowski .

BACH - LEGENDE
Kein Mensch leidet unter dem Bös -sein der Menschen und

unter der Hölle des Daseins mehr als der Künstler . Keiner
auch bejaht gleichwohl mehr das Leben . Und dies heisst
„Frömmigkeit “

. — Johann Sebastian Bach war in Leipzig kaum
von einem erkannt als der Grosse , dessen Haupt fast bis an
die Sterne stiess . Ward vielmehr geplagt von der Spiesser
und Neider und Boshaften Unvernunft . Also , dass er sich oft
hinwegzugehen sehnte — irgendwohin . — Und eines Früh¬
lingstages ging er hinaus vors Tor ins Feld und setzte sich
auf einen Stein und grübelte . Müde , wie einst Elias am Bache
Krith , da er sprach : Herr , nimm meine Seele dahin . Und der
Tag war grau , trüb — mit verborgenem Weinen . — So im
Grübeln über des Daseins Elend und Schmerz hörte er. das
erste schüchterne Stimmchen eines Vogels . Und zugleich fiel
ihm ein , dass einmal eine Stunde wohl sein Leben heiter und
schön gewesen sei , da er nämlich als Kind bei seinem Bruder
jenen Traum hatte von dem himmlischen Mädchen — das aus
Himmeln herabstieg und ihn „berief “ zur Kunst . Aber hernach
sei doch alles Leben schwer und mühsam gewesen . Danach
fiel ihm ein , auch jener Tag in der Kirche zu Arnstadt sei schön
gewesen , da die erste Geliebte , Barbara , während ihres Sin-
gens und seines Spielens ihm ihre Liebe im Lächeln geoffen-
bart . . , . Und grübelte wieder . Bald darauf fiel ihm ein , des
ersten Kindes Lächeln in der Wiege — das sei auch ein
schönes Stündchen gewesen . . . Und bald darauf — auch
aller anderen Kinder Lächeln ! — Und dann : auch die Stunden ,
da er die ungeheuersten Melodien aus Gott und Ueberwelt er¬
hielt ■— die Stunden seien auch schön gewesen . . . Und
grübelte noch lange in sein Leben , das schwer war und ihn
müde gemacht hatte und das doch — je mehr er grübelte —
neben aller Schwere und Müdigkeit im Rückschauen ihm
so manche leuchtende ' Stunde zeigte — wie Sterne im Dunkeln .
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